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______________________________________________________________ 

Peter von Philipsborn 

Ernährungspolitische Maßnahmen als komplexe Inter-
ventionen  
Das globale Ernährungssystem steht vor zahlreichen Herausforderungen in Hinblick auf ver-
schiedene Nachhaltigkeitsdimensionen, darunter Gesundheit, Umwelt, Soziales und Tierwohl. 
Ernährungspolitische Maßnahmen können zum Adressieren dieser Herausforderungen beitra-
gen. Im vorliegenden Beitrag soll dargestellt werden, was solche Maßnahmen zu komplexen 
Interventionen macht, und was hieraus für die Umsetzung und die Evaluation entsprechender 
Maßnahmen folgt. 
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Nutrition policies as complex interventions 
The global food system faces numerous challenges with regard to various dimensions of sus-
tainability, including health, the environment, social issues and animal welfare. Food policy 
measures can contribute to addressing these challenges. This article aims to show what makes 
such measures complex interventions and what this means for the implementation and evalua-
tion of such measures. 
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1  Nachhaltigkeitsherausforderungen des globalen 
Ernährungssystems 

Das globale Ernährungssystem in seiner gegenwärtigen Form stellt uns vor diverse 
Herausforderungen in Hinblick auf verschiedene Nachhaltigkeitsdimensionen 
(WBAE, 2020). Es ist für ein Viertel bis ein Drittel aller anthropogenen Treibhaus-
gasemissionen verantwortlich, und damit eine wesentliche Antriebsfeder des globa-
len Klimawandels (Crippa et al., 2021; Willett et al., 2019). Das Ernährungssystem 
ist auch hauptverantwortlich für weitere Prozesse des globalen ökologischen Wan-
dels, darunter dem Biodiversitäts- und Habitatverlust, der Entwaldung, der Landde-
gradierung und Bodenerosion sowie dem Verlust nutzbarer Süßwasserreserven 
(Willett et al., 2019). All diese Prozesse gefährden auch die Produktivität der Land-
wirtschaft und damit der globalen Ernährungssicherheit. Die genannten Prozesse des 
globalen ökologischen Wandels haben auch weitere direkte und indirekte Auswir-
kungen auf die menschliche Gesundheit, z. B. über Hitzewellen, eine beeinträchtigte 
Luft- und Wasserqualität und den Verlust von Erholungsräumen. Unter dem 
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Schlagwort der planetaren Gesundheit (engl. planetary health) haben diese Wech-
selwirkungen zuletzt verstärkt wissenschaftliche und politische Aufmerksamkeit er-
fahren (Whitmee et al., 2015). Darüber hinaus beeinflusst das Ernährungssystem die 
menschliche Gesundheit auch auf direktem Wege über die Ernährungsumgebungen 
denen wir ausgesetzt sind, und den Ernährungsweisen, die durch diese geprägt wer-
den. Seit den 1950er Jahren ist es weltweit zu einem starken Rückgang von Unter- 
und Mangelernährung gekommen, und dies trotz einer stark wachsenden Weltbevöl-
kerung. War in den 1970er Jahren noch rund ein Drittel der Bevölkerung in den da-
mals als Entwicklungsländern klassifizierten Ländern chronisch unterernährt, so ist 
der Anteil auf zuletzt rund 10 % gefallen. Seit Mitte der 2010er Jahre ist jedoch in 
den meisten Regionen des globalen Südens ein Wiederansteigen der Prävalenz von 
Unterernährung zu beobachten (Ritchie, Rosado, & Roser, 2024). Auch die Prä-
valenz von Mikronährstoffmängeln, insbesondere dem Eisen-, Vitamin A- und Jod-
mangel ist weiterhin hoch – es wird geschätzt, dass über 2 Mrd. Menschen weltweit 
einen Mikronährstoffmangel aufweisen (Willett et al., 2019). Insbesondere aber ist 
es weltweit zu einem starken Anstieg der Prävalenz von Übergewicht, Adipositas 
und anderen ernährungsmitbedingten chronischen Erkrankungen gekommen. Es 
wird geschätzt, dass Adipositas weltweit für rund 10 % aller vorzeitigen Todesfälle 
verantwortlich ist, womit Adipositas zu den fünf wichtigsten vermeidbaren Risiko-
faktoren für vorzeitige Sterblichkeit zählt (Ritchie & Roser, 2024). Bei Adipositas 
unter Kindern ist es zwischen 1975 und 2015 zu einer Versiebenfachung der Prä-
valenz von 1 % auf 7 % gekommen (NCD-RisC, 2017). Die weltweite Prävalenz 
von Diabetes mellitus, einer in hohem Maße ernährungsassoziierten Erkrankung, hat 
sich zwischen 1980 und 2014 von 4,6 % auf 8,5 % annährend verdoppelt (NCD-
RisC, 2016). Fehl- und Überernährung ist damit eine der großen Herausforderungen 
der globalen Gesundheit. Ernährungspolitische Maßnahmen sind zentral, um diesen 
Herausforderungen wirksam zu begegnen (WBAE, 2020). Ein angemessenes Ver-
ständnis von der Komplexität dieser Maßnahmen ist wichtig, um die möglichen Bei-
träge aber auch die Grenzen von ernährungspolitischen Maßnahmen angemessen be-
urteilen zu können. 

2  Ernährungspolitische Maßnahmen als komplexe 
Interventionen 

Ernährungspolitische Maßnahmen können als komplexe Interventionen angesehen 
werden. Bei den allgemeinen Merkmalen komplexer Interventionen können zwei 
Dimensionen unterschieden werden: die erste bezieht sich auf Merkmale der Inter-
vention selbst, und die zweite auf den Kontext, in dem die Intervention umgesetzt 
wird. Hinsichtlich der ersten Dimensionen – den Merkmalen der Intervention – gibt 
es eine Reihe von Faktoren, welche zur Komplexität einer Intervention beitragen 
können: 
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• Die Anzahl der Einzelkomponenten der Intervention – ob die Maßnahme 
z. B. ausschließlich darauf beruht, Wissen über Ernährung zu vermitteln, 
oder ob sie auch Komponenten enthält, mit der die Ernährungsumgebung 
adressiert wird. 

• Die Anzahl und die Komplexität der adressierten Verhaltensweisen – ob 
z. B. der Verzehr einer bestimmen Nahrungskomponente (wie z. B. Obst und 
Gemüse, oder Softdrinks) erhöht oder erniedrigt werden soll, oder ob die Er-
nährung als Ganzes verbessert werden soll. 

• Die Anzahl der berücksichtigten Zieldimensionen – ob z. B. mit einer Inter-
vention primär die individuelle menschliche Gesundheit gefördert werden 
soll, oder ob noch weitere Dimensionen wie ökologische Nachhaltigkeit und 
Tierwohl adressiert werden. 

• Die erforderliche Expertise von denjenigen, die die Intervention umsetzen. 
• Und die Anzahl und Vielfalt der adressierten Settings und Zielgruppen. 

Bei den Merkmalen des Kontexts der Intervention kommt es u. a. auf die Komple-
xität des Systems an, auf das und in dem die Intervention wirkt. Das System, auf das 
und in dem ernährungspolitische Maßnahmen wirken, wird üblicherweise als das 
Ernährungssystem bezeichnet, engl. food system – ein Begriff, der in den letzten 
Jahren in Politik, Praxis und Wissenschaft zunehmend verwendet wird, und für eine 
neue, umfassendere, systemische Perspektive auf unsere Ernährung steht (UNEP, 
2019). 

Mit dem Begriff des Ernährungssystems wird üblicherweise die Gesamtheit aller 
Elemente (wie z. B. Akteure, Aktivitäten, Prozesse, Institutionen, Normen, Struktu-
ren) bezeichnet, welche die Versorgung einer Bevölkerung mit Lebensmitteln beein-
flussen, einschließlich der Beziehungen zwischen diesen Elementen und den Bezie-
hungen zu sonstigen natürlichen und gesellschaftlichen Systemen (wie z. B. dem 
Klimasystem, dem politischen System, der Wirtschaft und der Gesellschaft). Der 
Begriff bezeichnet also eine Gesamtheit an Einzelelementen, ebenso wie die Bezie-
hungen zwischen diesen Elementen, und die Beziehungen und Wechselwirkungen 
mit anderen Systemen. Das Ernährungssystem weist dabei viele der typischen Ei-
genschaften eines komplexen Systems auf, darunter die folgenden: 

• Eine große Vielzahl unterschiedlicher Akteure, Prozesse, und Strukturen 
• Zahlreiche Subsysteme 
• Positive und negative Rückkoppelungskreisen innerhalb und zwischen die-

sen Subsystemen 
• Nicht-lineare Zusammenhänge einschließlich Kippeffekten (engl. tipping 

points) 
• Lock-in-Phänomene 
• Das Phänomen der Emergenz, das heißt, dass das Ganze mehr ist als die 

Summe seiner Teile. 
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Es stellt sich die Frage, inwieweit es sinnvoll ist, zu versuchen, diese Komplexität 
des Systems bei Entscheidungen zu berücksichtigen. Gegen diese Bestrebung kann 
das Sparsamkeitsprinzip der Epistemologie angeführt werden: Von mehreren hinrei-
chenden möglichen Erklärungen für ein und denselben Sachverhalt ist die einfachste 
allen anderen vorzuziehen. Dieses Prinzip wird auf den Scholastiker Wilhelm von 
Ockham zurückgeführt, der damit gegen allen möglichen mittelalterlichen Aberglau-
ben vorging – es ist daher auch als Ockhams Rasiermesser bekannt, als Rasiermes-
ser, mit dem wortreiche und verschachtelte, aber letzten Endes überflüssige Erklä-
rungen und Glaubensinhalte mit analytischer Schärfe eliminiert werden können. 
Mythen und Aberglauben gibt es gerade im Ernährungsbereich auch heute noch, und 
auch die moderne mediale Informationsflut lässt das epistemologische Sparsam-
keitsprinzip attraktiv erscheinen. Doch ist in diesem Zusammenhang das Wort hin-
reichend wichtig: Wenn Komplexität in einer Erklärung erforderlich ist, um den zu 
erklärenden Sachverhalt adäquat zu erklären, dann ist diese Komplexität nötig und 
sinnvoll. Auf den Punkt gebracht wird dies von der Albert Einstein zugeschriebenen, 
aber wahrscheinlich apokryphen Feststellung, dass man die Dinge so einfach wie 
möglich machen solle, aber nicht einfacher. Tatsächlich lässt sich argumentieren, 
dass eine Systemperspektive im Bereich der Ernährungspolitik einen relevanten 
Mehrwert bietet, und zwar in Hinblick auf mindestens vier Aspekte: für das adäquate 
Verständnis von Zusammenhängen; für die Identifizierung von Ansatzpunkten der 
Einflussnahme; für das Identifizieren und Berücksichtigen von Synergien und Ziel-
konflikten; und für den Aufbau von Akteursnetzwerken und Allianzen für gemein-
sames Handeln. 

3  Implikationen für den Einsatz ernährungspolitischer 
Maßnahmen 

Was folgt hieraus für den Einsatz ernährungspolitischer Maßnahmen? Die meisten 
Herausforderungen, die mit ernährungspolitischen Maßnahmen adressiert werden 
sollen, werden von einer Vielzahl an Einzelfaktoren beeinflusst, die auf vielfältige 
Art und Weise miteinander interagieren. So ist z. B. das Auftreten von Adipositas in 
einer Gesellschaft nicht das Resultat einer einzelnen, isoliert zu betrachtenden Ursa-
che, sondern vielmehr das Resultat eines komplexen Systemwirkens, also von vielen 
einzelnen Faktoren, die auf verschiedenen Ebenen miteinander in Wechselwirkung 
stehen (Butland et al., 2011; Finegood, 2012). Maßnahmen zur Prävention von Adi-
positas (wie z. B. eine Softdrinksteuer, Ernährungsbildung an Schulen, oder der Bau 
von Fahrradwegen) setzen an einzelnen Stellen des Systems an, dessen Resultat das 
Auftreten von Adipositas ist. Dies macht deutlich, dass die Wirksamkeit von solchen 
Einzelmaßnahmen notwendigerweise begrenzt ist. Weil Adipositas das Resultat ei-
nes komplexen Systemwirkens ist, ist ein großer Effekt auf die Prävalenz von Adi-
positas nur zu erwarten, wenn sich das System als Ganzes grundlegend verändert – 
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was mit Einzelmaßnahmen in der Regel nicht zu erreichen sein wird. Hierfür wird 
vielmehr eine umfassende Strategie mit einer Vielzahl an Maßnahmen benötigt, die 
an vielen Stellen innerhalb des Systems gleichzeitig ansetzen, und dadurch das Sys-
tem als Ganzes so verändern, dass es vorteilhaftere Ergebnisse in Hinblick auf den 
gewünschten Endpunkt hervorbringt (Rutter et al., 2017). Der britische Adipositas-
Forscher Harry Rutter hat dies mit der Aussage auf den Punkt gebracht, dass die 
wichtigste Maßnahme zum Adressieren von Adipositas sei, zu verstehen, dass es 
nicht die eine einzelne wichtigste Maßnahme gäbe (Rutter, 2012). 

Es gibt also nicht die eine einzelne Maßnahme, mit der sich die Adipositas-Epi-
demie stoppen ließe. Dies bedeutet aber nicht, dass wir nichts tun können, solange 
nicht alles gleichzeitig getan wird, oder dass Maßnahme X, Y oder Z nichts bringt, 
solange nicht auch das Problem A, B oder C adressiert wird – dies wäre ein Fall des 
Alles-oder-Nichts-Fehlschlusses und ein Ausdruck von Whataboutism1. Dies bedeu-
tet auch nicht, dass Einzelmaßnahmen und -projekte grundsätzlich nicht sinnvoll 
sind – schließlich bauen auch umfassende Strategien auf Einzelmaßnahmen auf. Und 
es heißt auch nicht, dass alle Maßnahmen gleich wichtig sind – tatsächlich ist es ist 
möglich, Schlüsselinterventionen zu identifizieren, die versprechen, relevanten, sys-
temweiten Impact zu haben, weil sie breit in das System hineinwirken. 

4  Implikationen für die Evaluation von 
ernährungspolitischen Maßnahmen 

Ziel von ernährungspolitischen Maßnahmen sollte sein, Veränderungen im System 
herbeizuführen – und entsprechend sollte die Evaluation dieser Maßnahmen darauf 
abzielen, solche Veränderungen im System abzubilden. Dies bedeutet, dass es wich-
tig ist, eine Pluralität verschiedener Endpunkte zu betrachten, die jeweils für unter-
schiedliche Knotenpunkte im System stehen, und auch intermediäre und Proxy-End-
punkte zu betrachten (Rutter et al., 2017). So werden sich Effekte auf die 
Adipositasprävalenz auf Bevölkerungsebene für die meisten Adipositas-Präventi-
onsmaßnahmen in der Regel nicht direkt empirisch nachweisen lassen, da hierfür die 
Anzahl der Einflussfaktoren, und entsprechend das Rauschen im System zu groß ist. 
In diesem Fall ist es erforderlich, Effekte auf vorgeschaltete Endpunkte zu betrach-
ten, wie z. B. das Ernährungs- oder Bewegungsverhalten, oder, noch weiter vorge-
schaltet, Effekte auf den Lebensmittelabsatz, das Lebensmittelangebot und die Zu-
sammensetzung der hergestellten Lebensmittel, oder auch das Ernährungswissen 
und die Präferenzen in der Bevölkerung. Um diese verschiedenen Endpunkte zu er-
fassen, braucht es eine Diversität verschiedener Methoden, sowohl quantitative als 
auch qualitative Ansätze, und experimentelle ebenso wie quasi-experimentelle An-
sätze (Rutter et al., 2017). Für die adäquate Beurteilung der Effekte einer ernäh-
rungspolitischen Maßnahme müssen diese verschiedenen Evidenzformen gemein-
sam betrachtet, und wie Puzzleteile zusammengefügt werden, um ein Bild der 
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größeren Zusammenhänge zu erlangen. Dieses Prinzip soll im Folgenden am Bei-
spiel der Regulierung von Lebensmittelwerbung veranschaulicht werden. 

Es gibt verschiedene Formen von direkter und indirekter Evidenz für die Wirk-
samkeit von Werbebeschränkungen (von Philipsborn, 2022). Es gibt, erstens, direkte 
Evidenz aus quasi-experimentellen Studien für Effekte von Werbebeschränkungen 
auf das Kaufverhalten. In London wurden 2019 Regeln für Lebensmittelmarketing 
eingeführt, die für alle Werbeflächen im öffentlichen Personennahverkehr von Lon-
don gelten (Yau et al., 2022). Seitdem dürfen Lebensmittel mit einem hohen  
Zucker-, Salz oder Fettgehalt dort nicht mehr beworben werden. Der Effekt dieser 
Regelung wurde mit einer unterbrochenen-Zeitreihen-Studie untersucht, bei der wö-
chentliche Einkaufsdaten von Haushalten in London und einer Kontrollregion in 
Nordengland über insgesamt 80 Wochen erhoben wurden, und der für London er-
wartete Post-Interventionstrend mit dem realen Trend verglichen wurde. Es zeigten 
sich deutliche, und aus Public Health-Perspektive relevante Effekte: z. B. ging die 
pro Woche und pro Haushalt eingekaufte Menge an ungesunden Lebensmitteln – 
solchen mit einem hohen Zucker-, Salz- und Fett-Gehalt – um rund 1000 kcal zu-
rück, und die in den eingekauften Lebensmittelen enthaltene Zucker-, Salz- und Fett-
menge ging um zwischen 7 % und 11 % zurück (Yau et al., 2022). 

Es gibt darüber hinaus auch Evidenz für Effekte von Werbebeschränkungen auf 
den Verzehr und das Angebot von Lebensmitteln. In Chile wurde 2016 Kinder-Le-
bensmittelmarketing für Produkte mit einem erhöhten Gehalt an Zucker, Salz, gesät-
tigten Fetten und Energie verboten. Zeitgleich wurden verbindliche Warnhinweise 
auf ebensolchen Produkten eingeführt, in der Form von schwarzen Stoppschildern, 
sowie verbindliche Ernährungsstandards für Schulen und Kitas. In der Folge kam es 
zu einem Rückgang des durchschnittlichen Süßgetränkekonsums um 
23 ml/Kopf/Tag (-28 %) und des Anteils verarbeiteter Lebensmittel mit einem un-
günstigen Nährwertprofil am Lebensmittelangebot im Einzelhandel von 51 % auf 
44 % (Reyes et al., 2020). Wie viel jede der drei Einzelmaßnahmen hierzu beigetra-
gen hat, lässt sich hieraus nicht ableiten. Es handelt sich daher um Evidenz für die 
Wirksamkeit eines Policy-Mixes, welches Werbebeschränkungen als eine von meh-
reren Einzelmaßnahmen enthielt. 

Wir wissen weiterhin, dass die Exposition gegenüber Werbung auf Bevölke-
rungsebene sehr hoch ist. In Deutschland werden pro Jahr allein für die Süßwaren-
werbung rund 1 Mrd. Euro ausgegeben, verglichen mit 17 Mio. für die Obst- und 
Gemüsewerbung und 16 Mio. die im Bundeshaushalt für Maßnahmen zur Förderung 
einer ausgewogenen Ernährung eingestellt sind (von Philipsborn, 2021). Mediennut-
zende Kinder zwischen 3 und 13 Jahren sehen in Deutschland pro Tag im Durch-
schnitt 15 Werbeanzeigen bzw. -sendungen für ungesunde Lebensmittel (5 im Inter-
net und 10 im Fernsehen) (Effertz, 2021). Mehr als 90% der von Kindern in Internet 
und Fernsehen gesehenen Lebensmittelwerbung ist für ungesunde Produkte (89 % 
im Fernsehen und 98 % im Internet) (Effertz, 2021). Es besteht also eine sehr hohe 
Exposition gegenüber Lebensmittelwerbung für ungesunde Produkte – und wir 
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wissen aus experimentellen Studien, dass diese Exposition auch tatsächlich den Kon-
sum ungesunder Lebensmittel erhöht, ebenso wie die Gesamtenergiezufuhr und das 
Adipositasrisiko (Boyland et al., 2022; Sadeghirad, Duhaney, Motaghipisheh, 
Campbell, & Johnston, 2016). Und dies ist das nächste Puzzleteil. 

Von der Lebensmittel- und Werbeindustrie kommt häufig das Argument, dass 
Werbung nur zu einer Verschiebung von Marktanteilen verschiedener Hersteller 
bzw. Marken führt, nicht aber zu einer Steigerung des Gesamtkonsums. Dieses Ar-
gument ist für den Bereich der Lebensmittelwerbung klar widerlegt – Exposition 
gegenüber Lebensmittelwerbung prägt nicht nur Markenpräferenzen, sondern führt 
auch zu Mehr- und Fehlkonsum, und zu einem erhöhten Adipositasrisiko (Boyland 
et al., 2022; Sadeghirad et al., 2016). Wenn man diese Evidenz zusammenführt mit 
den Daten zur realen Exposition, dann ist dies ein deutlicher Hinweis darauf, dass 
Lebensmittelwerbung ein relevanter Faktor für Fehl- und Überernährung auf Bevöl-
kerungsebene ist. 

Zusammengenommen ist diese direkte und indirekte Evidenz nach Auffassung 
relevanter Fachorganisationen im Feld ausreichend, um verbindliche Regeln für Le-
bensmittelmarketing zu begründen. Selbstverständlich aber sollten entsprechende 
Maßnahmen parallel zur Umsetzung umfassend evaluiert werden, um die Evidenz-
basis weiter zu verbessern. 

5 Fazit 

Die Komplexität des globalen Ernährungssystems und von globalen Herausforde-
rungen wie dem Klimawandel kann überwältigend erscheinen. Dies kann lähmend 
wirken, und die Mobilisation von Kräften für Wandel erschweren – eines Wandels, 
der aufgrund der Dringlichkeit und Wichtigkeit der Herausforderungen dringend er-
forderlich ist. Aus diesem Grund ist es essentiell, die Komplexität der zugrundelie-
genden Zusammenhänge einerseits konzeptionell adäquat zu erfassen, und anderer-
seits die richtigen Schlüsse daraus zu ziehen. Hierzu zählt die Einsicht, dass in der 
Regel ein Methodenpluralismus erforderlich ist, und unterschiedliche Evidenzbe-
stände wie Puzzlesteine zusammengefügt werden müssen, um ein Bild von größeren 
Zusammenhängen zu erlangen. Ebenso zählt hierzu der Umstand, dass sich kom-
plexe Probleme in der Regel nicht durch eine einzelne, isolierte Maßnahme hinrei-
chend adressieren lassen, sondern nur durch umfassende Strategien – die jedoch aus 
Einzelmaßnahmen bestehen, so dass auch Einzelmaßnahmen Schritte in die richtige 
Richtung darstellen können. 
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Anmerkung 

1 Whataboutism bezeichnet eine rhetorische Figur, mit der ein Problem mit Verweis 
auf ein anderes Problem relativiert werden soll („Whataboutism“, 2024). 
https://w.wiki/9qmm 
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